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J)ci£ ^ternBief el;
Suf bcit Längenberg.

3lIIjäI)rItdE), toenn bie SBelt im Slütenfd)mude
prangt, Iocft es ben Lalenbermamt untoiberftehlid)
hinaus in bie unerfdjöpflid) retdfe Umgebung oon
Sern, bie bem SBanberer eine fo toedffeloolle
äRannigfalt ber lohnenbften Utusflugspele tnapp
nor bent 2Beid)bilb ber Stabt bietet. Hnb toenn er
feine Schritte oor3ugstoeife nad) Süben lentt in
bie ©egenb hinter bem ©urten unb am §ange bes
Langenbergs, fo toeifj er fid) barin mit oielen ber
ftillen unb attbäd)ügen Setounberer bes Serner»
lartbes eins, finben fid) bod) taunt anbersroo bie
ÜBunber oerborgener §eimlid)teiten einer un»
berührten Statur unb bie überroältigenben Sus»
blide auf prad)tooIIe $i'igellinien unb bie matel»
lofe Lette unferer Üllpen in fo beglüdenbem 3"=
fammentlang. Unb überall flüftern aus §öhlen
unb Srunnen, Surgen unb Lanbfihen bie Stirn»
men oergangener 3cd)rf)unberte an empfang»
Iid)e Ohre" unb oerleihen ben malerifd)en Sil»
bern §intergrunb unb Staffage, Stimmung unb
Leben, item ÏBunber, bajj aud) ein Subolf
oott Oaoel biefer ©egenb feine heimliche Liebe
fdjentte, baf3 ihr in feinen ©efd)ichten ein beoor»
3ugter Slah 3ugetoiefett ift, bah feine greunbe
unb Serehrer gerabe hier ihm bas ©rinnerungs»
mal errid)teten, toeldjes fein Srtbetilen ben tünf»
tigen ©efd)Ied)tern wachhalten foil.

Seit ttierpg fahren führt bie ©ifenbahn ben
Stäbter, ber bes Lärms unb 9Jlenfd)engetoimmeIs
mübe ift, mit aller Sequemlid)!eit hinaus in biefe
©egenben.

3n unferer 2>ugenb3eit roar man nod) auf
bie eigenen Sfüfje angeroiefen, bafür hörte bie
Stabt aber aud) beim ©asuoert auf, unb fdjon
am Sanbrain roar man in freier, länblidfer Hm»
gebung. ÜBie oft bin idE) bort hinausmarfd)iert
mit ber grünen Sotanifiertrommel, um im Selp»
moos nad) ißflangen 3U fudfen, ober mit Oafdfe
unb Steinhammer, um am Sbtjang bes Selpbergs
nad) Serfteinerungen 3U fdfürfen. Oas roar un»
fer Sport — 3ugenb= unb Sammlerfreuben, bie
heute oergeffen finb unb belädjelt toerben. Stenn
ich aud) heute uod) oor3ugstoeife 3U guh meine
3BanberIuft betätige, fo mag bas eine Slters»

zmaBe un& Çeufe.
erfdjeinung fein, bann {ebenfalls eine, bie mid)
ausnahmstoeife freut.

So überlaffe id) auch heute ben anbern ben
tomfortabeln Leidfttriebroagen ber ©ürbetalbahn
unb toanbere gemädflidj bem ©urten entlang.
Sud) nid)t mit ber Sahn hinauf 3m ausfidhts»
reichen Ljöhe, id) halte es mit bem roaderen ber»

itifd)en Serfefd)mieb, ber oor mehr als brei»
hunbert fahren il)m bas Lob fpenbete:

Oer ©urten ba, ein 3ahmer ©rat,
Lieblid) unb 3iemlid) hod) aufgat;
Oer Serg 001t mandfem toirb betoohnt,
Oem Siel) unb Lorn ber Slrbeit lohnt ;

Hnb liegt ber Statt gegen SOlittag,
Sein Luft unb Sut) man rümen mag;
Oer Surgerfd)aft oil Lur3toeil gibt,
Orum er oon mentlid) toirb geliebt;
©eiftlich unb toeltlich 3eud)en bran,
3ur Lmgtoeil auf fein §öl)e 3'gatm.

häufiger als heute ift man toohl bamals aud)
auf ben Heineren, ettoas abgefottberten §ügel
geftiegen, ber fici) über bem ©urtenborf heute
als taum beamtete Luppe erhebt, benn bort ftanb
3U jener 3eit nod) eine toeithin fichtbare ftattlidje
Surgruine, bie ben Sernern oon ihrer frütjeften
©efd)id)te er3ählte,

bie Steine Sgerteit.
9Jlan fieht nid)t mehr oiel oon ber einfügen

Surg ber Herren oon ©gerbon, bie Steine finb
als roilltommenes herrenlofes Saumaterial oer»
fd)Ieppt toorben, ber Surggraben ift nahe3U aus»

gefüllt, unb taum läjjt fid) unter bett Oantten unb
Sudhen bie einfüge Snlage ertennen. ÏBir be=

bauern bas heute, benn bem Susblid oon Sern
nach Süben toürbe eine fichtbare Suine auf jener
§öl)e eine toefentlidje Sereidjerung oerleihen.
SSir müffen fdjon 3U alten Silbern greifen, um
uns eine Sorftellung oon ber Surg 3U oerfdfaffen.
Slbred)t Lau to, ber Staler, ber um 1670 auf eüoa
hunbert Silbern unb 3eid)mmgen die bernifdjen
Surgen in ihrer bamaligen ©eftalt feftgehalten
hat, oeranfd)auIid)t uns aud) bie ftattlidjen Hber»

refte bes feften Surgturmes, unb aud) auf
bem hübfehen Stid) oon Lort), ber im 3al©gang

Decs Wernbiet
Auf den Längenberg.

Alljährlich, wenn die Welt irn Blütenschmucke
prangt, lockt es den Kalendermann unwiderstehlich
hinaus in die unerschöpflich reiche Umgebung von
Bern, die dem Wanderer eine so wechselvolle
Mannigfalt der lohnendsten Ausflugsziele knapp
vor dem Weichbild der Stadt bietet. Und wenn er
seine Schritte vorzugsweise nach Süden lenkt in
die Gegend hinter dem Gurten und am Hange des
Längenbergs, so weih er sich darin mit vielen der
stillen und andächtigen Bewunderer des Berner-
landes eins, finden sich doch kaum anderswo die
Wunder verborgener Heimlichkeiten einer un-
berührten Natur und die überwältigenden Aus-
blicke auf prachtvolle Hügellinien und die makel-
lose Kette unserer Alpen in so beglückendem Zu-
sammenklang. Und überall flüstern aus Höhlen
und Brunnen, Burgen und Landsitzen die Stim-
men vergangener Jahrhunderte an empfäng-
liche Ohren und verleihen den malerischen Bil-
dern Hintergrund und Staffage, Stimmung und
Leben. Kein Wunder, daß auch ein Rudolf
von Tavel dieser Gegend seine heimliche Liebe
schenkte, daß ihr in seinen Geschichten ein bevor-
zugter Platz zugewiesen ist, daß seine Freunde
und Verehrer gerade hier ihm das Erinnerungs-
mal errichteten, welches sein Andenken den künf-
tigen Geschlechtern wachhalten soll.

Seit vierzig Jahren führt die Eisenbahn den
Städter, der des Lärms und Menschengewimmels
müde ist, mit aller Bequemlichkeit hinaus in diese
Gegenden.

In unserer Jugendzeit war man noch auf
die eigenen Füße angewiesen, dafür hörte die
Stadt aber auch beim Gaswerk auf, und schon

am Sandrain war man in freier, ländlicher Um-
gebung. Wie oft bin ich dort hinausmarschiert
mit der grünen Botanisiertrommel, um im Belp-
moos nach Pflanzen zu suchen, oder mit Tasche
und Steinhammer, um am Abhang des Belpbergs
nach Versteinerungen zu schürfen. Das war un-
ser Sport — Jugend- und Sammlerfreuden, die
heute vergessen sind und belächelt werden. Wenn
ich auch heute noch vorzugsweise zu Fuß meine
Wanderlust betätige, so mag das eine Alters-

-mccLs und Heute.
erscheinung sein, dann jedenfalls eine, die mich
ausnahmsweise freut.

So überlasse ich auch heute den andern den
komfortabeln Leichttriebwagen der Gürbetalbahn
und wandere gemächlich dem Gurten entlang.
Auch nicht mit der Bahn hinauf zur aussichts-
reichen Höhe, ich halte es mit dem wackeren ber-
nischen Verseschmied, der vor mehr als drei-
hundert Jahren ihm das Lob spendete:

Der Gurten da, ein zahmer Grat,
Lieblich und ziemlich hoch aufgat;
Der Berg von manchem wird bewohnt,
Dem Vieh und Korn der Arbeit lohnt;
Und liegt der Statt gegen Mittag,
Sein Lust und Nutz man rümen mag;
Der Burgerschaft vil Kurzweil gibt,
Drum er von menklich wird geliebt;
Geistlich und weltlich zeuchen dran,
Zur Kurzweil auf sein Höhe z'gahn.

Häufiger als heute ist man wohl damals auch
auf den kleineren, etwas abgesonderten Hügel
gestiegen, der sich über dem Gurtendorf heute
als kaum beachtete Kuppe erhebt, denn dort stand

zu jener Zeit noch eine weithin sichtbare stattliche
Burgruine, die den Bernern von ihrer frühesten
Geschichte erzählte,

die Ruine Agerteu.

Man sieht nicht mehr viel von der einstigen
Burg der Herren von Egerdon, die Steine sind
als willkommenes herrenloses Baumaterial ver-
schleppt worden, der Burggraben ist nahezu aus-
gefüllt, und kaum läßt sich unter den Tannen und
Buchen die einstige Anlage erkennen. Wir be-
dauern das heute, denn dem Ausblick von Bern
nach Süden würde eine sichtbare Ruine auf jener
Höhe eine wesentliche Bereicherung verleihen.
Wir müssen schon zu alten Bildern greifen, um
uns eine Vorstellung von der Burg zu verschaffen.
Albrecht Kauw, der Maler, der um 1670 auf etwa
hundert Bildern und Zeichnungen alle bernischen
Burgen in ihrer damaligen Gestalt festgehalten
hat, veranschaulicht uns auch die stattlichen Aber-
reste des festen Burgturmes, und auch auf
dem hübschen Stich von Lory, der im Jahrgang



1814 ber „iülpenrofen" erfdfien, erbliden mir
neben ber bübfdjen iünfidjt ber Stobt bie male«

rifhe Suine, bie er allerbings, bent 3u>ed bes

romantifhen Silbdjens entfpredjenb, etmas noil«
ftänbiger bargeftellt I) ab en mag, aïs fie in SBirt«
Iidfjteit bamals nod) beftanben bat. 2Bir fdjliefjen
bas aus ber Sdjilberung bes Serner ©efhid)ts=
freunbes Sigmunb non äßagner, ber 3ur felben
3eit ein tleines glugfhrifthen tierausgab, in
bem er auf bie Jluine Stgerten aufmertfam
m ad) te. (fr „fielet bas et)rroürbige alte ©ernäuer
aus einem Sufhe non Sudjen unb Sannen her«
oorfdjimmern. fjimmtergefatiene Steine unb
bürres, feit3atjrijunberten fid) antjäufenbes fiaub
baben ben hoppelten Surggraben bem übrigen
Soben beinahe eben gemadjt. ifjat man bie Suine
umgangen unb biefelbe non alten nier Seiten
gefetjen, fo fe^t man fid) 3toar am gufje berfelben
auf einen bemooften Stein 3ur Setradjtung ber
b errlid) en fianbfdjaft, bie unten am Serg in ber
Siefe fid) ausbefjnt: Su fanften Krümmungen
roinbet bie tüare bafelbft 3tnifdjen fruchtbaren
Ufern fid) burd), umfängt in ber Uiitte bes ©e=

länbes bas rei3enb gelegene Sern non breien
Seiten mit ibren filbernen türmen unb fliebt bann
3toifd)en bunbertfad) abtnedjfelnben §ügeln unb
glädfen bem blauen Stalle bes 3ura 3U, ber fern
bie fdjöne £anbfd)aft begrän3t."

9Jtan bentt babei aud) finnenb 3urüd an bie
©efdjidjte biefer Surg unb bes ©efcbledftes, bas
fie einft bernobnte. Die ©gerbon fasert tnoI)I
febon lange als Dienftmannen (Stinifteriates) ber
©rafen non Neuenbürg auf ibrer Surg auf bem
©urten unb faben mijftrauifd) auf bas ÎBadjstum
ber Stabt 3U ibren güfjen, bie ibren ©influfj
auf ben umliegenben 2IbeI in nerbängnisnoller
ÏOeife geltenb machte. Ss mar bie 3eit, ba bie
bürgerlichen ©emeinfdjaften burd) §anbel unb
Sertebr aufbiübten, bie ritterlidjen §erren in
ibrer Sereinfamung tangfam, aber unaufbaltfam
nerarmten. Das Seid), non bem fie ibr fianb 3U

fiebert bitten, 3erbrödelte unb überlieb fie bem
3ugriff mächtiger Sadjbarn. 9todj befajfen bie
©gerbon 3ur 3eit ber Stabtgrünbung aus«
gebetjnten Sefiij als ©igengut unb als 9teid)s«
leben auf bem ©urten unb roeitbin 3erftreut in
ber beutigen ©emeinbe Köni3. Stol3 trugen fie
ibr Sßappen, ben aufrechten fdjtoar3en fiömen im

filbernen gelbe, aber ihr fieben mochte fieb etma
abfpielen, toie es ©ottbelf in feiner ©Zählung
„Kurt non Koppigen" fo anfdjaulicb fdjilbert. 3n
tluger Sorausfid)t bes Kommenben nertnüpften
fie ihr Scbidfal mit bem ber aufftrebenben
Stabt unb gehörten, toie bie Subenberg unb
anbere, 3U ben in Sern burgbutpflid)tigen ©e=

fcblecbtern, benen bie gübrung bes ©emeinroefens
annertraut mar. grül)3eitig 3ogen fie audj bin«
unter in bie Stabt, too fie mit .ihrem Säfji)aufe
einer Straffe, ber blutigen Kejflergaffe, ben
Samen gaben unb für bie näd)ften bunbert Sabre
eine beroorragenbe Solle fpielten. Schon 1220

erfdfeint ein Sur!I)arb non ©gerbon als 3^uge in
einer Urtunbe, in ber griebrid) II. bem Klofter
Snterlaten feine Sehte beftätigt unb es in feinen
Schub nimmt. 3®an3ig Sabre fpäter übergibt
er bem grauentlofter grauentappelen ein ©ut
im gorft, unb in ber 3toeiten ifjälfte bes XIII.
unb im Snfang bes XIV. Sabrbunberts finben
mir 3roei Sertreter bes ©efdjledjtes auf bem
bernifhen Scbultbeiffenftubl, Surttjarb non 1255
bis 1257 unb ißeter non 1322—1323. Stit ihm
ftirbt im 3al)te 1336, 3ur 3^it bes fiaupentrieges,
bas ©efhleht im Slannesftanbe aus. Schon 1271

oerïauften fie einen Seil ihrer ©üter ben Deutfdj«
orbensberren in Köni3; bie gleichen madjtburtg«
rigen §erren ermarben 1312 auh ben ©urten
famt ber Stammburg ber ©gerbon, bie roobl
fhon lange niht mehr als SBohnfitj gebient hatte.
Suh bie Deutfhborren betrad)teten bie Seu»

erroerbung mehr als lanbroirtfd)aftlid)en Sefitj
unb liefen bie Surg 3erfallen, einige ber roenigen
Surgen in Serns Umgebung, bie niht gebrohen
mürbe, fonbern eines natürlichen Sobes ftarb.

Das ©efhleht ber ©gerbon bat einen guten
Klang in ber grübgefhihte Serns unb ein ban!«
bares Snbentert fid) beroabrt. Die gamilien«
trabition bat auh eine bübfdje fiegenbe über«

liefert, bie uns Suftinger in feiner Serner ©bronit
aufge3eihnet l)at: „Darnah fügte fid), ba3 ein

tüng non bebem 3U ftrite faren folte gan franten«
rih miber ben tüng non frantenrih; bo fante ber
tüng non bebem nah öem non egerben, ba3 er
bes ftrites bouptman roerben folte non finer man«
beit megen. Der non egerben lies ben botten in
bem finne, er molle mornbes mit im riten; nu
roa3 er nit naft ridje unb fas mornenbes fru uf bie

1814 der „Alpenrosen" erschien, erblicken roir
neben der hübschen Ansicht der Stadt die male-
rische Ruine, die er allerdings, dem Zweck des

romantischen Bildchens entsprechend, etwas voll-
ständiger dargestellt haben mag, als sie in Wirk-
lichkeit damals noch bestanden hat. Wir schließen
das aus der Schilderung des Berner Geschichts-
freundes Sigmund von Wagner, der zur selben
Zeit ein kleines Flugschriftchen herausgab, in
dem er auf die Ruine Agerten aufmerksam
machte. Er „sieht das ehrwürdige alte Gemäuer
aus einem Busche von Buchen und Tannen her-
vorschimmern. Hinuntergefallene Steine und
dürres, seit Jahrhunderten sich anhäufendes Laub
haben den doppelten Burggraben dem übrigen
Boden beinahe eben gemacht. Hat man die Ruine
umgangen und dieselbe von allen vier Seiten
gesehen, so setzt man sich zwar am Fuße derselben
auf einen bemoosten Stein zur Betrachtung der
herrlichen Landschaft, die unten am Berg in der
Tiefe sich ausdehnt: In sanften Krümmungen
windet die Aare daselbst zwischen fruchtbaren
Ufern sich durch, umfängt in der Mitte des Ge-
ländes das reizend gelegene Bern von dreien
Seiten mit ihren silbernen Armen und flieht dann
zwischen hundertfach abwechselnden Hügeln und
Flächen dem blauen Walle des Jura zu, der fern
die schöne Landschaft begränzt."

Man denkt dabei auch sinnend zurück an die
Geschichte dieser Burg und des Geschlechtes, das
sie einst bewohnte. Die Egerdon saßen wohl
schon lange als Dienstmannen (Ministeriales) der
Grafen von Neuenburg auf ihrer Burg auf dem
Gurten und sahen mißtrauisch auf das Wachstum
der Stadt zu ihren Füßen, die ihren Einfluß
auf den umliegenden Adel in verhängnisvoller
Weise geltend machte. Es war die Zeit, da die
bürgerlichen Gemeinschaften durch Handel und
Verkehr aufblühten, die ritterlichen Herren in
ihrer Vereinsamung langsam, aber unaufhaltsam
verarmten. Das Reich, von dem sie ihr Land zu
Lehen hatten, zerbröckelte und überließ sie dem
Zugriff mächtiger Nachbarn. Noch besaßen die
Egerdon zur Zeit der Stadtgründung aus-
gedehnten Besitz als Eigengut und als Reichs-
lehen auf dem Gurten und weithin zerstreut in
der heutigen Gemeinde Köniz. Stolz trugen sie

ihr Wappen, den aufrechten schwarzen Löwen im

silbernen Felde, aber ihr Leben mochte sich etwa
abspielen, wie es Eotthelf in seiner Erzählung
„Kurt von Koppigen" so anschaulich schildert. In
kluger Voraussicht des Kommenden verknüpften
sie ihr Schicksal mit dem der aufstrebenden
Stadt und gehörten, wie die Bubenberg und
andere, zu den in Bern burghutpflichtigen Ge-
schlechtem, denen die Führung des Gemeinwesens
anvertraut war. Frühzeitig zogen sie auch hin-
unter in die Stadt, wo sie mit.ihrem Säßhause
einer Straße, der heutigen Keßlergasse, den
Namen gaben und für die nächsten hundert Jahre
eine hervorragende Rolle spielten. Schon 122b
erscheint ein Burkhard von Egerdon als Zeuge in
einer Urkunde, in der Friedrich II. dem Kloster
Jnterlaken seine Rechte bestätigt und es in seinen
Schutz nimmt. Zwanzig Jahre später übergibt
er dem Frauenkloster Frauenkappelen ein Gut
im Forst, und in der Zweiten Hälfte des XIII.
und im Anfang des XIV. Jahrhunderts finden
wir zwei Vertreter des Geschlechtes auf dem
bernischen Schultheißenstuhl, Burkhard von 1255
bis 1257 und Peter von 1322—1323. Mit ihm
stirbt im Jahre 1336, zur Zeit des Laupenkrieges,
das Geschlecht im Mannesstande aus. Schon 1271

verkauften sie einen Teil ihrer Güter den Deutsch-
ordensherren in Köniz; die gleichen machthung-
rigen Herren erwarben 1312 auch den Gurten
samt der Stammburg der Egerdon, die wohl
schon lange nicht mehr als Wohnsitz gedient hatte.
Auch die Deutschherren betrachteten die Neu-
erwerbung mehr als landwirtschaftlichen Besitz
und ließen die Burg zerfallen, einige der wenigen
Burgen in Berns Umgebung, die nicht gebrochen
wurde, sondern eines natürlichen Todes starb.

Das Geschlecht der Egerdon hat einen guten
Klang in der Frühgeschichte Berns und ein dank-
bares Andenken sich bewahrt. Die Familien-
tradition hat auch eine hübsche Legende über-
liefert, die uns Justinger in seiner Berner Chronik
aufgezeichnet hat: „Darnach fügte sich, daz ein

küng von behem zu strite faren solte gan franken-
rich wider den küng von frankenrich; do sante der
küng von behem nach dem von egerden, daz er
des strites houptman werden solte von finer man-
heit wegen. Der von egerden lies den botten in
dem sinne, er wolle morndes mit im riten; nu
waz er nit vast riche und sas mornendes fru uf die





mure 3e egeröert unb I)uto mit bert
fporen in bie mure; bes Hinges
botte marïte balbe, ba'3 er nit
3e riten Ijat uub terte tjeim unb
brachte bte fadje für bert tüng.
3eftunbe faute im ber türtg ros
unb geltes genug. Sllfo tarn er 3U
bem tüng uttb mufte bes ftrites
anleiter unb t)ouptman toerben;
unb bo er ben ftrit georbnet t)at
unb 3U ben oigenben tarn unb er
mit filtern tjarft ben erften inbrud)
3U ben uigenben tun molt, bo 3itrot
im ber fus im ftegreiff ; bo fprachen
etlidf ba t)inten im tjuffen unb
triben ir gefpötte: alfo ber tüng
muß in frömbe lanb fenben umb
einen houptman; fedfent an, toie
er im oordftet, toie im ber fus
3itret in bem ftegreiff. 3)03 tjort
ber oon egerben uttb fpradj: ba
toeis min fus, ba3 er nit fliegen
toil; bu förctjteft bir nit, mon bu
toirff t)üt ein fliedjenber bösmidjt;
unb ba3 befdfadj auch- SIber ber
oon egerben beijub finem Herren
ben ftritte mit manljeit unb rois»
i)eit." 3tu felben Äapitel er3ät)Xt
3uftinger audj bie tjübfcbjen £egen»
ben oon bem tapferen Singgen»
berger, ber bem itaifer in Som
auf ber ïiberbrüde mit mann»
i)after Sat ben Sieg erfodjt, unb
00m §errn oon Strättlingen, ber
bei einem 3i>eitampf im Ärieg
3toifd)en ©nglanb unb grantreid)
ben Sieg int Schlafe baoontrug.

SCTtit ber Sage 00m §^309 oon
3abringen unb feiner Sarenjagb
finb bas bie ein3igen bernifdjen
fiegenben, alles 3"üge aus bem
ritterlicf)ert Leben unb ein beut»
lief)er §intoeis auf bie oornelpme
unb ritterliche Lebensführung, bie in jenen erften
3eiten in ber Stabt Sern ben Son angab, unb
auf bie Sebeutung, bie Sern oon Snfang an im
burgunbifchen Laube beanfprudjen burfte. foier
faßen bie Seidjsoertoefer Surgunbs, unb ein
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Ber §err oon 5tgerten bebeutet ben ©oten bes Äönigs, baß er tein
^3ferb befitje unb oermöge.

9Ius bem „Epiejer Edjillinfl" oon 1485.

Laiferbefud) folgte bem anbern. Sitterlich geübt
mar auch bie Dberfdjicht bes ©emeinroefens, mas
bie miIitärifch=poIitifd)en (Srfolge ber jungen Stabt
begreiflich macht. Sie lanbläufige Sorftellung
oon ben Sauern, bie gegen bie §erren ftritten,

©

mure ze egerden und hum mit den
sporen in die mure; des künges
botte markte balde, daz er nit
ze riten hat und kerte heim und
brachte die sache für den küng.
Zestunde sante im der küng ros
und geltes genug. Also kam er zu
dem küng und muste des strites
anleiter und houptman werden;
und do er den strit geordnet hat
und zu den vigenden kam und er
mit sinem harst den ersten inbruch
zu den vigenden tun wolt, do zitrot
im der fus im stegreiff; do sprachen
etlich da hinten im huffen und
triben ir gespötte: also der küng
muß in frömde land senden umb
einen houptman; sechent an, wie
er im vorchtet, wie im der fus
zitret in dem stegreiff. Daz Hort
der von egerden und sprach: da
weis min fus, daz er nit fliechen
wil; du fürchtest dir nit, won du
wirst hüt ein fliechender böswicht;
und daz beschach auch. Aber der
von egerden behub sinem Herren
den stritte mit manheit und wis-
heit." Im selben Kapitel erzählt
Justinger auch die hübschen Legen-
den von dem tapferen Ringgen-
berger, der dem Kaiser in Rom
auf der Tiberbrücke mit mann-
hafter Tat den Sieg erfocht, und
vom Herrn von Strättlingen, der
bei einem Zweikampf im Krieg
zwischen England und Frankreich
den Sieg im Schlafe davontrug.

Mit der Sage vom Herzog von
Zähringen und seiner Bärenjagd
sind das die einzigen bernischen
Legenden, alles Züge aus dem
ritterlichen Leben und ein deut-
licher Hinweis auf die vornehme
und ritterliche Lebensführung, die in jenen ersten
Zeiten in der Stadt Bern den Ton angab, und
auf die Bedeutung, die Bern von Anfang an im
burgundischen Lande beanspruchen durfte. Hier
saßen die Reichsverweser Burgunds, und ein
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Der Herr von Agerten bedeutet den Boten des Königs, daß er kein
Pferd besitze und vermöge.

Aus dem „Spiezer Schilling" von 148S.

Kaiserbesuch folgte dem andern. Ritterlich geübt
war auch die Oberschicht des Gemeinwesens, was
die militärisch-politischen Erfolge der jungen Stadt
begreiflich macht. Die landläufige Vorstellung
von den Bauern, die gegen die Herren stritten,
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ïam erfi fpäter auf, oor allem nadj bem Sunb mit
bert ©ibgenoffen ber Hrtantone unb mit ber
romantifd)en Serhetrüd)ung ber Streiter im
§irtenl)embe, bie 5IUgemeingut gemorbeu ift für
fd)toei3erifd)e Kriegführung.

Sut Bufte bes Surghügels, œo bie Straften
rt acl) 23 elp, nact) 3immertoaIb unb burdjs ©urten»
tat nad) König abgtoeigen, liegt in fdfönfter Kage
über ber ©bene bes Selpmoofes ber Ort

Kehrfatj.
Oer tieine Ort, ber fid) feit ber (Eröffnung

ber ©ürbetalbaftn gufeftenbs uergröftert unb oer»
fdjiebene inbuftrielle Unternehmungen gur 9ln=

fiebelung neranlaftte, bürfte fcfton in oorgefd)id)t=
lieber 3<ùt befiebelt geroefen fein, m as toieber»
holte gunbe, namentlich in ber §ö[)e beim frjubel»
gut, betoeifen. 3" gefd)id)tlid)er 3eit gab er einem
ritterlichen ©efd)Ied)t ben 9tamen, aus bem fdjon
1281 ein Johannes be terfag als 3euge erfdjeint.
©in ©uno fiel im ©efedjt an ber Sdjofthalbe.
SBir begegnen ihnen im 9lat ber Stabt, aber
bereits um 1430 bürfte bas ©efd)Ied)t ausgeftorben
fein. Um biefelbe 3eit finben mir Kehrfaft, bas
urfprünglid) rooht gur ausgebehnten greiherrfdjaft
Selp gehört hatte, als eigene §errfd)aft mit Otoing
unb Sann in ber ffjanb bes 9îuboIf non 9lingol=
tingen, mit to eich em toohlïlingenben ïlarnert er
feinen urfprünglichen 9tam en 3^9^rlt oertaufd)t
hatte, ©r unb fein Sohn beftiegen ben Sdjult»
heiftenftuhl in Sern. Orird) §eirat, Kauf unb
Oaufd) medjfelten bie 23efitger ber fjerrfdjaft Kehr»
faft in rafdfet golge. 3m 16. 3ah*huttbert gehörte
fie ben 9CRict)eI oon Schroertfdjtoenbi, bie bas
heutige Sdjloft Kehrfaft an Stelle eines älteren
Saues erftellten. 3'" 18. 3ahthunbert tourbe es

oom ©eneral Karl §aäbrett erro eitert, ©s tarn
bann an bie ©raffenrieb unb tourbe oon biefen
tur3 oor ber 9teoolution, im 3<due 1797, an
Seat ©manuel Ofdjarner, ben Sefifter bes be=

nachbauten „£ohn"»©utes, oerlauft. Oeffen Sohn,
9Ilbred)t Biebrich Ofcharner, geboren 1779,Schult»
heift unter ber breiftiger Serfaffung, ein 9Jtann,
ber fid) um bie bernifcfte Soltsroirtfd)aft bebeu»
tenbe Serbienfte erroorben hat, oermad)te bas
Sdfloft Kehrfaft bei feinem Oobe 1862 bem 3"fU=
fpital. Später tourbe es als eine ©rgiehungs»
anftalt für 9Jläbd)en eingerichtet mit eigener

£anbroirtfd)aft unb bient heute noch biefem ge=

meinnüftigett 3u>ede. ©s hat oon feinem einfügen
herrfd)aftlid)en ©lange oiel eingebüftt, oerrät ihn
aber immer noch mit feiner bemertensroert fdjön
geglieberten §offaffabe.

9teben bem alten Schloft befanben fid) im
ausgehenben 18.3alühunbert aud) bie beiben
anbern herrfd)aftlid)en ©üter in Kehrfatg im
Sefift ber Bamilie Ofdfarner. Oer „Sluntenhof",
ben um 1750 Sernfjarb Ofdfarner erbaute unb
ben fein 9teffe 9titlaus ©manuel Ofd)arner fertig»
erfteilte, toar in jener 3^it ein 99tittelpuntt ebler
©eiftigteit. 9t. ©. üfdjarner (1727—1794), einer
ber gebilbetften unb aufgefdjloffenften Serner
ber 9lufllärungsgeit, tourbe 1767 Oberoogt gu
Sdhenlenberg unb entfaltete auch ta biefer Stel»
lung feine trefflichen ©igenfdjaften als 9Jlenfd)
unb Staatsmann, beforgt für bas 5Bol)letgehert
feiner Untertanen, fo baft ihm bas fdfönfte unb
unoergäng!id)fte Oentmal erridjtet tourbe oon
Ôeinrich ^eftaloggi, ber in ihm bas llrbilb für ben
Kanboogt 9lrner in „Kienharb unb ©ertrub"
fanb. Oas ©ut, in bem ©oethe auf feiner Sdjtoei»
ger 9teife im 3al)rc 1779 ben berühmten Serner
auffuchte, toirb heute oon fianbleuten aus Kehr»
fatj betoohnt.

©in oornehmeres ©efd)id toar bem anbern
©ut, bem „KoI)n", befdjieben. 9Iud) biefes fianb»
gut toar im 18.3aï)rf)unbert im Sefifte ber
Ofdjarner. Seat ©manuel lieft in ben 3at©eu
1782—1784 an Stelle eines älteren herrfdfaft»
Iid)en §aufes ben tounberoollen 9teubau er»

ftellen mit ber llaffigiftifdjen ©ingangsfaffabe,
aufgeteilt burch bie oier mächtigen, bis gum Oad)»
giebel emporgeführten ißilafter unb ber oor»
gelagerten Steintreppe, ©r ftel)t an ber fdfönften
Stelle bes hochgelegenen Sorfprungs mit harr»
lichem 9lusblid über bie 2Beite bes Selpmoofes,
bes 9Iare= unb ©ürbetales. 3hu betoohnte in
ber erften §älfte bes leftten 3al©hunberts ber
jüngere SoI)n Seat ©manuels, Karl ©manuel,
ber fid) als begabter Künftler einen Samen ge»

macht hat. Son il)m flammt bie Statue bes

$ergogs oon 3ähriugen auf ber Plattform unb
bie marmorne tpietà im 9Jiürtfter. 2lls er 1873

82jäl)rig ftarb, ïam bas ©ut an feinen 9teffen
©mil Bellenberg, oon bem es Dr. ©mil ÏBelti,
ber Sohn bes Sunbestates, taufte unb gu einem

kam erst später auf, vor allem nach dem Bund mit
den Eidgenossen der Urkantone und mit der
romantischen Verherrlichung der Streiter im
Hirtenhemde, die Allgemeingut geworden ist für
schweizerische Kriegführung.

Am Fuße des Burghügels, wo die Straßen
nach Belp, nach Zimmerwald und durchs Gurten-
tal nach Köniz abzweigen, liegt in schönster Lage
über der Ebene des Belpmooses der Ort

Kehrsatz.

Der kleine Ort, der sich seit der Eröffnung
der Eürbetalbahn zusehends vergrößert und ver-
schied ene industrielle Unternehmungen zur An-
siedelung veranlaßte, dürfte schon in vorgeschicht-
licher Zeit besiedelt gewesen sein, was wieder-
holte Funde, namentlich in der Höhe beim Hubel-
gut, beweisen. In geschichtlicher Zeit gab er einem
ritterlichen Geschlecht den Namen, aus dem schon
1281 ein Johannes de kersaz als Zeuge erscheint.
Ein Cuno fiel im Gefecht an der Schoßhalde.
Wir begegnen ihnen im Rat der Stadt, aber
bereits um 1430 dürfte das Geschlecht ausgestorben
sein. Um dieselbe Zeit finden wir Kehrsatz, das
ursprünglich wohl zur ausgedehnten Freiherrschast
Belp gehört hatte, als eigene Herrschaft mitTwing
und Bann in der Hand des Rudolf von Ringol-
tingen, mit welchem wohlklingenden Namen er
seinen ursprünglichen Namen Zigerli vertauscht
hatte. Er und sein Sohn bestiegen den Schult-
heißenstuhl in Bern. Durch Heirat, Kauf und
Tausch Wechselten die Besitzer der Herrschaft Kehr-
satz in rascher Folge. Im 16. Jahrhundert gehörte
sie den Michel von Schwertschwendi, die das
heutige Schloß Kehrsatz an Stelle eines älteren
Baues erstellten. Im 18. Jahrhundert wurde es

vom General Karl Hackbrett erweitert. Es kam
dann an die Graffenried und wurde von diesen
kurz vor der Revolution, im Jahre 1797, an
Beat Emanuel Tscharner, den Besitzer des be-
nachbarten „Lohn"-Eutes, verkauft. Dessen Sohn,
Albrecht Friedrich Tscharner, geboren 1779,Schult-
heiß unter der dreißiger Verfassung, ein Mann,
der sich um die bernische Volkswirtschaft bedeu-
tende Verdienste erworben hat, vermachte das
Schloß Kehrsatz bei seinem Tode 1862 dem Insel-
spital. Später wurde es als eine Erziehungs-
anstatt für Mädchen eingerichtet mit eigener

Landwirtschaft und dient heute noch diesem ge-
meinnützigen Zwecke. Es hat von seinem einstigen
herrschaftlichen Glänze viel eingebüßt, verrät ihn
aber immer noch mit seiner bemerkenswert schön

gegliederten Hoffassade.
Neben dem alten Schloß befanden sich im

ausgehenden 18. Jahrhundert auch die beiden
andern herrschaftlichen Güter in Kehrsatz im
Besitz der Familie Tscharner. Der „Blumenhof",
den um 1750 Bernhard Tscharner erbaute und
den sein Neffe Niklaus Emanuel Tscharner fertig-
erstellte, war in jener Zeit ein Mittelpunkt edler
Eeistigkeit. N. E. Tscharner (1727—1794), einer
der gebildetsten und aufgeschlossensten Berner
der Aufklärungszeit, wurde 1767 Obervogt zu
Schenkenberg und entfaltete auch in dieser Stel-
lung seine trefflichen Eigenschaften als Mensch
und Staatsmann, besorgt für das Wohlergehen
seiner Untertanen, so daß ihm das schönste und
unvergänglichste Denkmal errichtet wurde von
Heinrich Pestalozzi, der in ihm das Urbild für den
Landvogt Arner in „Lienhard und Gertrud"
fand. Das Gut, in dem Goethe auf seiner Schwei-
zer Reise im Jahre 1779 den berühmten Berner
aufsuchte, wird heute von Landleuten aus Kehr-
satz bewohnt.

Ein vornehmeres Geschick war dem andern
Gut, dem „Lohn", beschieden. Auch dieses Land-
gut war im 18. Jahrhundert im Besitze der
Tscharner. Beat Emanuel ließ in den Jahren
1782—1784 an Stelle eines älteren Herrschast-
lichen Hauses den wundervollen Neubau er-
stellen mit der klassizistischen Eingangsfassade,
aufgeteilt durch die vier mächtigen, bis zum Dach-
giebel emporgeführten Pilaster und der vor-
gelagerten Steintreppe. Er steht an der schönsten
Stelle des hochgelegenen Vorsprungs mit Herr-
lichem Ausblick über die Weite des Belpmooses,
des Aare- und Eürbetales. Ihn bewohnte in
der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts der
jüngere Sohn Beat Emanuels, Karl Emanuel,
der sich als begabter Künstler einen Namen ge-
macht hat. Von ihm stammt die Statue des

Herzogs von Zähringen auf der Plattform und
die marmorne Pietà im Münster. Als er 1873

82jährig starb, kam das Gut an seinen Neffen
Emil Fellenberg, von dem es Dr. Emil Welti,
der Sohn des Bundesrates, kaufte und zu einem





oornebmen, mit reichen Sunftfhätjen angefüllten
Sanbfit) ausgeftattete. Der oerbiente Hechts»
t)iftoriïer oermad)te bas ©ut mit bem gefamten
gnl)alt bem Sunbesrat, in beffen Sefitj es cor
einem gabre, nah bem Dobe non grau SBelti,
überging, unb nun für intime fontmerlihe
©mpfänge, entfpredjenb bem non SBattenrogl»
§aus an ber gunterngaffe, eingeridftet roirb.

Selp.

golgen mir ber großen Strafe, fo füfjrt fie
uns am Steinibah uorüber hinunter in bas grofje
Sirdfborf 23elp. gm Steinibah rourbe nor balb
lOOgabren bie bebeutenbe Dudffabrit gegrünbet,
bie oort)er fhon ijunbert gabre in 3d)un beftanben
fjatte. Sie tourbe non Subroig Hubolf Sat) ein»

gerichtet unb rafh 3U grojfer Slüte gebracht.
Sier mürbe bas gefdfätjte Uniformentud) an»

gefertigt unb gefärbt. Sange 3eit mar es bie
einzige gnbuftrie in ber ©egenb, beute aber haben
fid) feit ber ©röffnung ber Sahn eine g an 3 e Htt»
3at)I leiftungsfätjiger ©tabliffentente, roie ,,©alac»
tina", Sinbermebtfabrit, unb Sud)bruderei, t)ier
angefiebelt, unb nor allem im nahen Selpmoos
ber bernifdje glugplat) ber „Hlpar". Die ©in»

mot)ner3ai)l bat ficb feit fünf3ig gatjren nerboppelt,
unb immer nod) oergröfjert ficb bas Dorf burd)
inbuftrielle unb prinate Sauten, fo bafj es all»

mäblid) ben ©baratter einer Sorftabt non Sern
annimmt. So bat es feine Sebeutung fid) 3U

mabren gemußt, bie il)m non alters ber 3utam.
Selp mar eine ber nier greiberrfhaften, bie neben
Higgisberg, Diesbad) unb Spie3 bis 3um Unter»

gang ber alten Hepublit ficb bie hohe ©erid)ts=
barteit, Slut unb Sann, norbebalten bat. Hod)
im 18. gabrl)unbert bat ber bamalige Oberberr,
Sari ©manuel non Sßattenropl, ber non 1749 bis
1754 bernifcber Sd)ultbeif) mar, 3Utn geicben
feiner <5 eridt) tsberrIidt)ïeit ben ©algen erneuert
unb mit feinem SSappen fcbmüden Iaffen.

Selp, beffen Harne auf ïeltifcf)en Urfprung
binmeift, gebort fid)er 3U ben älteften Siebelungen
im bernifdfen ©ebiet. 3ablreid)e mertoolle gunbe,
bie unter anberm auf ber Sol)Iiebe unb in Selp
felbft gemacht mürben, liefern ben Semeis, bafj
l)ier feit 3000 gabren in ununterbrochener golge
Htenfhen gelebt haben. gns Siebt ber ©efdjicbte

tritt ber Ort 3ur 3eit ber 3äbringer, mo bas gan3e
©ebiete im Sefii; ber Serren non Selp unb
Hîontenad) roar, beren Surg oben am ÏBeftbang
bes Selpberges ftanb. Hod) lägt ficb ber Ort,
mo fie ficb einft erbob, erlernten art nerein3elten
Steintrümmern. Sie ift fd)ott früb gebrod)en
roorben non ben Sernern, 3U beren geinben ficb

Ulrid) non 9Hontenad)»SeIp geftellt batte. Sie
3ogen nacb ber SdE)lact)t im Dornbübl 1298 nor
feine Surg, bie fie nad) 3ebntägiger Selagerung
eroberten unb 3erftörten, ebenfo mie feine Surg
©eriftein. Der Hitter tourbe ge3toungen, mit
Sern einen Surgredbtsoertrag ab3ufd)lief;ett, bas
beigt, ficb mit feiner Serr) d) aft unb feinen Seuten
jeber3eit ber Stabt 3m Serfügung 3U halten, ©in
3mangsmittel, bas Sern immer roieber anroanbte,
um bett befiegten Hbel ficb gefügig uitb bienftbar
3U mad)en. Die fo Hufgefogenen blieben im
übrigen in ibren Hechten unb mürben rafcb 3u
ben braud)barften HUtbürgern. So finben mir
aud) Ulrid) non Hîontenad) nacb menigen gabrett
als einflußreiches Hatsmitglieb. ©ine bübfege
Segenbe bat fid) an biefe g^angseinbürgerung
getnüpft. Dem Hitter rourbe erlaubt, fid) roieber
eine Surg 3U bauen, aber niebt oben am Serg,
fonbern unten im Dorf unb nur non §013. So
entftanb bas „bögerne Scblog", ein unförmlicher
Sogtaften mit gttttteit unb JBebranlagen, ber auf
ber SInficgt bes Dorfes Selp non Hlbredft Saum
im Sorbergrunb nod) moI)l 3U ertennen ift. Der
mächtige Sau ift erft um 1780 nerfd>munben.
ipetermann nott SBabern, ber im gal)re 1383 in
ben SefÜ3 ber Serrfhaft Selp gelangte, unb fein
Sohn, ber berühmte Sd)ultl)eig gleichen Hamens,
ber in ben Surgunbertriegen eine fübrenbe Holle
fpielte, mögen nod) itt biefem Sogbau gehäuft
haben. Hber fd)on im 16. gal)rbunbert erbauten
bie reihen Suternau, bie burh ©rbfhaft in ben
Sefig ber Serrfhaft gelangten, in ber Häbe bas

neue Schloß. Die Stürler unb Hiuralt erfreuten
fih bamt biefes präd)tigen Sißes, bis er 1721 an
bie gamilie non ÏÏSattenropI tarn, beren Iegter
greiberr non Selp, Sari non ÏGattenropl (1777 bis
1838), bie Serrfhaft ber Hegierung nott Sern
oertaufte, bie bas Sdfloß bem Oberamtmann non
Seftigen überlief). Seute bient es als Hmtsfiß bes

Hegierungsftattbalters unb ©erihtspräfibenten.
©5 3eigt nid)t mehr feine alte ©eftalt, 1636 rourbe

vornehmen, mit reichen Kunstschätzen angefüllten
Landsitz ausgestaltete. Der verdiente Rechts-
Historiker vermachte das Gut mit dem gesamten
Inhalt dem Bundesrat, in dessen Besitz es vor
einem Jahre, nach dem Tode von Frau Welti,
überging, und nun für intime sommerliche
Empfänge, entsprechend dem von Wattenwyl-
Haus an der Junkerngasse, eingerichtet wird.

Belp.

Folgen wir der großen Straße, so führt sie

uns am Steinibach vorüber hinunter in das große
Kirchdorf Belp. Im Steinibach wurde vor bald
100 Jahren die bedeutende Tuchfabrik gegründet,
die vorher schon hundert Jahre in Thun bestanden
hatte. Sie wurde von Ludwig Rudolf Bay ein-
gerichtet und rasch zu großer Blüte gebracht.
Hier wurde das geschätzte Uniformentuch an-
gefertigt und gefärbt. Lange Zeit war es die
einzige Industrie in der Gegend, heute aber haben
sich seit der Eröffnung der Bahn eine ganze An-
zahl leistungsfähiger Etablissemente, wie „Ealac-
tina", Kindermehlfabrik, und Buchdruckerei, hier
angesiedelt, und vor allem im nahen Belpmoos
der bernische Flugplatz der „Alpar". Die Ein-
wohnerzahl hat sich seit fünfzig Jahren verdoppelt,
und immer noch vergrößert sich das Dorf durch
industrielle und private Bauten, so daß es all-
mählich den Charakter einer Vorstadt von Bern
annimmt. So hat es seine Bedeutung sich zu
wahren gewußt, die ihm von alters her zukam.
Belp war eine der vier Freiherrschaften, die neben
Riggisberg, Diesbach und Spiez bis zum Unter-
gang der alten Republik sich die hohe Gerichts-
barkeit, Blut und Bann, vorbehalten hat. Noch
im 18. Jahrhundert hat der damalige Oberherr,
Karl Emanuel von Wattenwyl, der von 1749 bis
1754 bernischer Schultheiß war, zum Zeichen
seiner Gerichtsherrlichkeit den Galgen erneuert
und mit seinem Wappen schmücken lassen.

Belp, dessen Name auf keltischen Ursprung
hinweist, gehört sicher zu den ältesten Siedelungen
im bernischen Gebiet. Zahlreiche wertvolle Funde,
die unter anderm auf der Hohliebe und in Belp
selbst gemacht wurden, liefern den Beweis, daß
hier seit 3000 Jahren in ununterbrochener Folge
Menschen gelebt haben. Ins Licht der Geschichte

tritt der Ort zur Zeit der Zähringer, wo das ganze
Gebiete im Besitz der Herren von Belp und
Montenach war, deren Burg oben am Westhang
des Belpberges stand. Noch läßt sich der Ort,
wo sie sich einst erhob, erkennen an vereinzelten
Steintrümmern. Sie ist schon früh gebrochen
worden von den Bernern, zu deren Feinden sich

Ulrich von Montenach-Belp gestellt hatte. Sie
zogen nach der Schlacht im Dornbühl 1298 vor
seine Burg, die sie nach zehntägiger Belagerung
eroberten und zerstörten, ebenso wie seine Burg
Eeristein. Der Ritter wurde gezwungen, mit
Bern einen Burgrechtsvertrag abzuschließen, das
heißt, sich mit seiner Herrschaft und seinen Leuten
jederzeit der Stadt zur Verfügung zu halten. Ein
Zwangsmittel, das Bern immerwieder anwandte,
um deu besiegten Adel sich gefügig und dienstbar
zu machen. Die so Aufgesogenen blieben im
übrigen in ihren Rechten und wurden rasch zu
den brauchbarsten Mitbürgern. So finden wir
auch Ulrich von Montenach nach wenigen Jahren
als einflußreiches Ratsmitglied. Eine hübsche
Legende hat sich an diese Zwangseinbürgerung
geknüpft. Dem Ritter wurde erlaubt, sich wieder
eine Burg zu bauen, aber nicht oben am Berg,
sondern unten im Dorf und nur von Holz. So
entstand das „hölzerne Schloß", ein unförmlicher
Holzkasten mit Zinnen und Wehranlagen, der auf
der Ansicht des Dorfes Belp von Albrecht Kauw
im Vordergrund noch wohl zu erkennen ist. Der
mächtige Bau ist erst um 1780 verschwunden.
Petermann von Wabern, der im Jahre 1383 in
den Besitz der Herrschaft Belp gelangte, und sein

Sohn, der berühmte Schultheiß gleichen Namens,
der in den Burgunderkriegen eine führende Rolle
spielte, mögen noch in diesem Holzbau gehaust
haben. Aber schon im 16. Jahrhundert erbauten
die reichen Luternau, die durch Erbschaft in den
Besitz der Herrschaft gelangten, in der Nähe das

neue Schloß. Die Stürler und Muralt erfreuten
sich dann dieses prächtigen Sitzes, bis er 1721 an
die Familie von Wattenwyl kam, deren letzter
Freiherr von Belp, Karl von Wattenwyl (1777 bis
1838), die Herrschaft der Regierung von Bern
verkaufte, die das Schloß dem Oberamtmann von
Seftigen überließ. Heute dient es als Amtssitz des

Regierungsstatthalters und Gerichtspräsidenten.
Es zeigt nicht mehr seine alte Gestalt, 1636 wurde



es Dort 3of)artn Stubolf Stürler er»

neuert unb feitljer nod) œieberholt
umgebaut.

Sieben bem eigentlichen Sdflofj
ftel)t aber im Dorf nodf eirt toei»

teter fianbfit;, bert ber bebeutenbe
bernifdfeiöiftorilerSleranber £ub=
toig oon SBattemopI 1740 erbaute
unb berootjnte. Seit 1812 roar
btefer fogenannte „Steubau" im
Sefitje ber gamilie 3eerleber.
Oben auf ber §öl)e über bem
Dorfe liegt ber reijenbe £anbfit)
Oberrieb, ben fein (Erbauer, gi=
fdjer oon 9îeid)enbad), 1735 im
©efdjmade ber bamaligen 3eit mit
prächtigen ©artanlagen umgeben
lief}. 3u äufjerft auf bem $ügel,
am ©übe einer mächtigen Slllee,
errichtete er ben I)übfcE)ert 2tus=

fidjtspaoillon, bie „©loriette", in
bie ein fpäterer Se)it;er, ber nea»
politanifdje Oberft oon Stürler,
nad) bem Abbruch bes (Ot)riftoffel=
turmes bas SBilb mit bem Stütli»
fchtour rettete, bas über beffen
Torbogen angebradft roar. Der
anmutige £anbfit} unb feine
„©loriette" finb burdf Stubolf
oon Daoels erfte bernbeutfdfe 9to=
Belle „3a gäll, fo geit's" jebem
Serner oertraut geroorben. Ober»
rieb ift heute nicht mehr ber
ftille ibgllifche Stuhefifi; nachbem
es oftmals ben Sefiher getoedffelt
hatte — eine 3ettlang gehörte
es bem berühmten fferrn Smir»
noff —, tourbe es ju einer 3l3irtfd)aft umgebaut,
ein §otelbau angefügt unb 1913 enblid) in ein
©räiehungsinftitut umgetoanbelt, bem feit 1923
§err Dr. §uber als erfolgreicher fieiter oorfteht.

3m ©tittelpuntt bes Dorfes erhebt fid) immer
noch une tu alten 3eiteu ber fchlante Dürrn ber
Kirche, bie fdjon 1228 erroähnt toirb. Der gegen»
wattige ©au bürfte aus bem 15.3ahrf)unbert
ftammen, aus toeldjem auch bie SBanbmalereien
batieren, bie 1920 bei ber ©enooation 3um ©or»
fd)ein tarnen. Schon 1700 tourbe bie .Kirche einer
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Die greiburger tommen im 3<d)* 1333 über ben Sängenberg
na© Selp 3U einem Saubäug.

ajiiniatur aus Bern „Spicser ScbtUiiiß" uon 1485.

grünblichen ©rneuerung unterzogen, unb 1822
toar bie ©orhalle augebaut toorben. 1884 erhielt
fie ihr fdfönes neues ©eläute. Der Kirdfenfat}
gehörte urfprünglich betn §errf<haftsherrn. 1334
tarn er an bas Klofter 3nterlaten unb nad) ber
^Reformation an ben Staat ©ern. Die Pfarrei
toar feberäeit fehr gefd)ät}t, unb mancher ©farr»
herr hut fid) einen Stamen gemacht, unter anbern
Stitlaus Sdfmib Don Sßichtrad), ber faft oierpg
3ahre laug, oon 1699—1736, in Selp ©farret toar
unb fidj im ©illmerger Krieg 1712 als gelb»
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es von Johann Rudolf Stürler er-
neuert und seither noch wiederholt
umgebaut.

Neben dem eigentlichen Schloß
steht aber im Dorf noch ein wei-
terer Landsitz, den der bedeutende
bernische HistorilerAlexander Lud-
wig von Wattenwyl 1740 erbaute
und bewohnte. Seit 1812 war
dieser sogenannte „Neubau" im
Besitze der Familie Zeerleder.
Oben auf der Höhe über dem
Dorfe liegt der reizende Landsitz
Oberried, den sein Erbauer, M-
scher von Reichenbach, 1735 im
Geschmacke derdamaligen Zeit mit
prächtigen Parkanlagen umgeben
ließ. Zu äußerst auf dem Hügel,
am Ende einer mächtigen Allee,
errichtete er den hübschen Aus-
sichtspavillon, die „Gloriette", in
die ein späterer Besitzer, der nea-
politanische Oberst von Stürler,
nach dem Abbruch des Christoffel-
turmes das Bild mit dem Rütli-
schwur rettete, das über dessen

Torbogen angebracht war. Der
anmutige Landsitz und seine
„Gloriette" sind durch Rudolf
von Tavels erste berndeutsche No-
velle „Jä gäll, so geit's" jedem
Berner vertraut geworden. Ober-
ried ist heute nicht mehr der
stille idyllische Ruhesitz; nachdem
es oftmals den Besitzer gewechselt
hatte — eine Zeitlang gehörte
es dem berühmten Herrn Smir-
noff —, wurde es zu einer Wirtschaft umgebaut,
ein Hotelbau angefügt und 1913 endlich in ein
Erziehungsinstitut umgewandelt, dem seit 1923
Herr Or. Huber als erfolgreicher Leiter vorsteht.

Im Mittelpunkt des Dorfes erhebt sich immer
noch wie in alten Zeiten der schlanke Turm der
Kirche, die schon 1228 erwähnt wird. Der gegen-
wältige Bau dürfte aus dem 15. Jahrhundert
stammen, aus welchem auch die Wandmalereien
datieren, die 1920 bei der Renovation zum Vor-
schein kamen. Schon 1700 wurde die Kirche einer

Hi-îî» —

Die Freiburger kommen im Jahr 1333 über den Längenberg
nach Belp zu einem Raubzug.

Miniatur aus dem „Spiezer Schilling" von 148S.

gründlichen Erneuerung unterzogen, und 1822

war die Vorhalle angebaut worden. 1884 erhielt
sie ihr schönes neues Geläute. Der Kirchensatz
gehörte ursprünglich dem Herrschaftsherrn. 1334
kam er an das Kloster Jnterlaken und nach der
Reformation an den Staat Bern. Die Pfarrei
war jederzeit sehr geschätzt, und mancher Pfarr-
Herr hat sich einen Namen gemacht, unter andern
Niklaus Schund von Wichtrach, der fast vierzig
Jahre lang, von 1699—1736, in Belp Pfarrer war
und sich im Villmerger Krieg 1712 als Feld-
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prebiger fo roader hielt, bafj il)m unb feinen Sad)«
ïommen bas etoige Einroohnerrecht gefdfenït
tourbe. Sern îjai fief) bant it roertoollen 3utoad)s
gefiebert, non biefen Sachïommen tourbe ein Entel,
Samuel griebrid) Sdjmib oon Soffens (1737 bis
1796), eiit berühmter SItertumsforfd)er oon inter«
nationalem Suf.

Selp i)at auch feine friegerifeijen Erinnerungen.
3n ben Jfatjren, ba fid) ber ©egenfap 3roifd)en
Sern unb greiburg 3um fiaupentrieg 3ufpipte,
gefiel man fid) in gegenfeitigen Saub3Ügen. So
tarnen im 3af)r 1333 bie greiburger mit ihrer
gansen Slad)t über ben £ängenberg bis nad)
Selp unb oerroüfteten bas Dorf. Die Serner
3ogen itjnen entgegen unb roollten fie angreifen,
rourben aber oon ihrem Snführer, bem Sd)ult=
heifjen £oren3 Stüter, baoon abgehalten, roeil er
bei ber Starte ber geinbe eine Sieberlage ooraus«
fai). Er tourbe aber nad) ber §eimtef)r oon ber
erboften Sürgerfd)aft feines Gimtes entfept. Der
El)ronift Diebolb Shilling t)at biefen Überfall ber
greiburger auf Selp anfdjaulid) bargeftellt unb
gibt uns mit feinem Silb aud) einen Segriff oon
einer bamaligen Dorffiebelung.

fienten mir unfere Schritte talaufroärts, bem
$ang bes fiängenberges folgenb, fo gelangen
mir nad) tur3er 2Banberung burch bie frud)tbare
©egenb, mit ftetem fdfönem Susblid auf ben
Selpberg unb bie Stodl)orntette, nad)

Soffen.

3n ungemein lieblicher £age am Serghang
über bem breiten, rool)Iangebauten Dal ber ©ürbe
fcpaut bas Schloß Soffen aus feinen alten Säumen
herab auf ben SBanberer, ber oon Selp talauf«
roärtsmarfdjiert, unb lodt 3U einem Sefuch unb
3U nad)bentlichem Sermeilen. Der oornehme
fianbfip trägt heute bie 3üge bes 18.3al)r=
hunberts, ber 3eit raffinierterer 2Bol)ntultur.
Ehebem mar es eine trotzige Surg, oon hohen
Stauern umgeben, bie allerbings nie feinblichem
SInfturm ftanbpalten mußten. Sd)on 3ur 3eit
ber Sömer lodte ber anmutige Ort 3um Sau
einer Silla, mie mieberholte gunbe, oor allem
ber pradjtoolle Slofaitfupboben, bemeifen, ber
1894 ausgegraben rourbe unb heute im §iftori=
fd)en Slufeum aufbemahrt mirb.

Soffen gehört 3U ben menigen bernifchen
Sd)löf]ern, bie ununterbrochen in patri3ifd)em
Eigenbefip oerblieben finb. Slit Selp gehörte es

urfprünglid) 311m §errfd)aftsgebiet berSlontenad).
Erftmalig erfdjeint aber fein Same in einer Sülle
bes Softes Eugen III., ber im 3ofü 1148 bem

itlofter Süeggisberg feine Sefipungen, barunter
Soffen, beftätigte. Sad) mel)rfad)em Sefiper«
roechfel erroarb Sartholomäus Slap, ber reichfte
unb unternehmungsluftigfte Serner feiner 3eit,
im 3al)i 1507 bie Surg unb Serr fd)aft Soffen,
unb in feinem ©efcplechte blieb fie über punberi
3ahre lang. Durch Erbfchaft tarn bie §errfd)aft
im 3ohre 1642 an §ans ©eorg oon SSerbt, unb
in biefer gamilie oerblieb fie nun 300 3of)te, um
heute burch bie gegenroärtige Sefiperin, grau
oon Slap=oon 2Berbt, roieber an bie Slap 3urüd=
gebracht 3U merben.

Seine heutige ©eftalt erhielt bas Sdftofj im
Ulnfartg bes 18. gobrlpinberts. 3um ©lüd lieh
ber Sd)lof)l)err oor bem Umbau burd) ben Slater
SUbrecht Äaum bas alte Schloß nod) oon allen
Seiten abmalen, fo baff mir über fein früheres
Susfehen gut unterrichtet finb. Der hohe Dad)«
ftuhl mürbe abgetragen, ber Slittelbau niebriger
gehalten, bie Umfaffungsmauern niebergeriffen
unb an ihrer Stelle eine pradjtoolle ©artenterraffe
angelegt. Such im 3unern rourbe alles ben neuen,
anfpruchsoollen Sebürfniffen einer neuen 3eit
angepaßt. Unberührt blieb 3um ©lüd bas 3im«
mer, bas ein früherer Sefiper, £ops Unoblod),
aus einem oorneljmen ©efchlechte aus §agenau,
burch frembe pfäl3ifd)e Sifd)Iermeifter mit einem
pruntoollen ©etäfer hotte oerfehen laffen, ein

ein3igartiges ißruntftüd: aus ben breiniger 3opren
bes 17. 3ohrhunberts. Des Sdjmudes nicht ge«

nug, rourbe bas gleiche 3imer aud) noch burd)
ben berühmten Serner Slaler 3ofepl) ÏBcrner
mit töftlidfen Slalereien ausge3iert. Such ber

geftfaal mit ber herrlichen, golbftropenben £ebet=
tapete unb ber ftattlidfen Seitje oon SSappen«
fd)etben unb Shnenbilbern bürfte im Serner«
lanbe ein3ig baftehen. Eine erinnerungsreiche
Sropl)äe mit roehmütigem Unterton bilben im
Sreppenhaus bie beiben gähnen, bie heute frieb«
lidh nebeneinanber hängen, nadhbeut fie fid) in
ber Schlacht oon Slalplaquet feinblich gegen«
über geflattert hoben, beibes gereichen oon

Prediger so roacker hielt, daß ihm und seinen Nach-
kommen das eroige Einwohnerrecht geschenkt
wurde. Bern hat sich damit wertvollen Zuwachs
gesichert, von diesen Nachkommen wurde ein Enkel,
Samuel Friedrich Schmid von Rossens (1737 bis
1796), ein berühmter Altertumsforsch er von inter-
nationalem Ruf.

Belp hat auch seine kriegerischen Erinnerungen.
In den Jahren, da sich der Gegensatz zwischen
Bern und Freiburg zum Laupenkrieg zuspitzte,
gefiel man sich in gegenseitigen Raubzügen. So
kamen im Jahr 1333 die Freiburger mit ihrer
ganzen Macht über den Längenberg bis nach
Belp und verwüsteten das Dorf. Die Berner
zogen ihnen entgegen und wollten sie angreifen,
wurden aber von ihrem Anführer, dem Schult-
heißen Lorenz Münzer, davon abgehalten, weil er
bei der Stärke der Feinde eine Niederlage voraus-
sah. Er wurde aber nach der Heimkehr von der
erbosten Bürgerschaft seines Amtes entsetzt. Der
Chronist Diebold Schilling hat diesen Überfall der
Freiburger auf Belp anschaulich dargestellt und
gibt uns mit seinem Bild auch einen Begriff von
einer damaligen Dorfsiedelung.

Lenken wir unsere Schritte talaufwärts, dem
Hang des Längenberges folgend, so gelangen
wir nach kurzer Wanderung durch die fruchtbare
Gegend, mit stetem schönem Ausblick auf den
Belpberg und die Stockhornkette, nach

Toffen.

In ungemein lieblicher Lage am Berghang
über dem breiten, wohlangebauten Tal der Eürbe
schaut das Schloß Toffen aus seinen alten Bäumen
herab auf den Wanderer, der von Belp talauf-
wärtsmarschiert, und lockt zu einem Besuch und
zu nachdenklichem Verweilen. Der vornehme
Landsitz trägt heute die Züge des 18. Jahr-
Hunderts, der Zeit raffiniertester Wohnkultur.
Ehedem war es eine trotzige Burg, von hohen
Mauern umgeben, die allerdings nie feindlichem
Ansturm standhalten mußten. Schon zur Zeit
der Römer lockte der anmutige Ort zum Bau
einer Villa, wie wiederholte Funde, vor allem
der prachtvolle Mosaikfußboden, beweisen, der
1894 ausgegraben wurde und heute im Histori-
scheu Museum aufbewahrt wird.

Toffen gehört zu den wenigen bernischen
Schlößern, die ununterbrochen in patrizischem
Eigenbesitz verblieben sind. Mit Belp gehörte es

ursprünglich zum Herrschaftsgebiet der Montenach.
Erstmalig erscheint aber sein Name in einer Bulle
des Papstes Eugen III., der im Jahr 1148 dem
Kloster Rüeggisberg seine Besitzungen, darunter
Toffen, bestätigte. Nach mehrfachem Besitzer-
Wechsel erwarb Bartholomäus Map, der reichste
und unternehmungslustigste Berner seiner Zeit,
im Jahr 1567 die Burg und Herrschaft Toffen,
und in seinem Geschlechte blieb sie über hundert
Jahre lang. Durch Erbschaft kam die Herrschaft
im Jahre 1642 an Hans Georg von Werdt, und
in dieser Familie verblieb sie nun 360 Jahre, um
heute durch die gegenwärtige Besitzerin, Frau
von May-von Werdt, wieder an die May zurück-
gebracht zu werden.

Seine heutige Gestalt erhielt das Schloß im
Anfang des 18. Jahrhunderts. Zum Glück ließ
der Schloßherr vor dem Umbau durch den Maler
Albrecht Kaum das alte Schloß noch von allen
Seiten abmalen, so daß wir über sein früheres
Aussehen gut unterrichtet sind. Der hohe Dach-
stuhl wurde abgetragen, der Mittelbau niedriger
gehalten, die Umfassungsmauern niedergerissen
und an ihrer Stelle eine prachtvolle Eartenterrasse
angelegt. Auch im Innern wurde alles den neuen,
anspruchsvollen Bedürfnissen einer neuen Zeit
angepaßt. Unberührt blieb zum Glück das Zim-
mer, das ein früherer Besitzer, Loys Knobloch,
aus einem vornehmen Geschlechte aus Hagenau,
durch fremde pfälzische Tischlermeister mit einem
prunkvollen Eetäfer hatte versehen lassen, ein

einzigartiges Prunkstück aus den dreißiger Jahren
des 17. Jahrhunderts. Des Schmuckes nicht ge-

nug, wurde das gleiche Zimmer auch noch durch
den berühmten Berner Maler Joseph Werner
mit köstlichen Malereien ausgeziert. Auch der
Festsaal mit der herrlichen, goldstrotzenden Leder-
tapete und der stattlichen Reihe von Wappen-
scheiben und Ahnenbildern dürfte im Berner-
lande einzig dastehen. Eine erinnerungsreiche
Trophäe mit wehmütigem Unterton bilden im
Treppenhaus die beiden Fahnen, die heute fried-
lich nebeneinander hängen, nachdem sie sich in
der Schlacht von Malplaquet feindlich gegen-
über geflattert haben, beides Feldzeichen von



Nr. 6225 BRB 3.10.39. XtasGcE;

3iacö eitlem ?[quareH non Sttb.fiaum, wm 16

Regimentern non SJiap in taiferlid)en unb in
fran3öfi[d)en Dienften.

Son ben einfügen Seffern erroeclt unfer be*
fonberes 3ntereffe neben ^Bartholomäus Star)
Seorg Samuel non SBerbt (1710—1792), ein ge=

œiegter Staatsmann, fiiebtjaber ber fd)önen
ftünfte unb ber grauen, ber im 3al)re 1785 unter
bem Ditel „fiebensbefdjreibung 3ol)anrts 3uftin»
gers, eines Sernerifdfen Satricii" in Serlin einen
ïeil feiner £ebensbefd)reibung t>eröffentließt hat.
Sein jtoeiter Sohn, Sigmunb Subolf oon SBerbt,
ift bei ber (Sinnahme Sems im Stetfliïrieg 1802

3 ïoffen.
Original im Siftorifdjen üüufcum in Bern.

oor bem untern £or gefallen unb lebt burd) bas
bort errichtete Dentmal in ber (Erinnerung ber
Serner fort.

2tus ber Sdjule.

Suebi (lieft) : „Die alte 3frau ernährte fid) unb
ihren Sohn fümmerlid) mit Spinnen." — fiehrer:
„2Bas fällt bir bei biefer Sapilbung auf?" —
Suebi: „Dajj bie beiben Spinnen gegeffen
haben."

à 6225 IZNIZ 3.10,3g. Sch

Nach einem Aquarell von Alb, Kaum, um IS

Regimentern von May in kaiserlichen und in
französischen Diensten.

Von den einstigen Besitzern erweckt unser be-
sonderes Interesse neben Bartholomäus May
Georg Samuel von Werbt (1710—1792), ein ge-
wiegter Staatsmann, Liebhaber der schönen
Künste und der Frauen, der im Jahre 1785 unter
dem Titel „Lebensbeschreibung Johanns Justin-
gers, eines Bernerischen Patricii" in Berlin einen
Teil seiner Lebensbeschreibung veröffentlicht hat.
Sein zweiter Sohn, Sigmund Rudolf von Werbt,
ist bei der Einnahme Berns im Stecklikrieg 1802

z Toffen.

Original im Historischen Museum in Bern.

vor dem untern Tor gefallen und lebt durch das
dort errichtete Denkmal in der Erinnerung der
Berner fort.

Aus der Schule.

Ruedi (liest) : „Die alte Frau ernährte sich und
ihren Sohn kümmerlich mit Spinnen." — Lehrer:
„Was fällt dir bei dieser Satzbildung auf?" —
Ruedi: „Daß die beiden Spinnen gegessen

haben."
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